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Me Jimmrminifter der Länder tage«
Einsetzung eines Sparausfchuffes

vv- Berlin , 26. Sept . Im Rcichsfinanzministerium fand
heute unter dem Vorsitz des Reichsfinanzministers eine Be¬
sprechung mit den Finanzministern der Länder statt. Die
eingehende Aussprache ergab, daß bei den noch immer sinken¬
den Einnahmen und steigenden Wohlfahrtsausgaben der Ge¬
meinden die finanzielle Lage für viele Länder und Gemeinden
in den nächsten Monaten selbst bei Annahme einer leichten
Besserung der Wirtschaft noch äußerst schwierig werden wird
und daher an weiteren Vereinfachungs- und Ersparnismaß -'
nahmen, wo solche noch bestehen, nicht vorüber gegangen wer¬
den kann. Zur Prüfung dieser Frage wird bereits in den
nächsten Tagen ein kleiner Ausschuß im Reichssinanzministe-
rium zusammentreten, dem ein Vertreter des Reichssinanz-
ministeriums und 7 Vertreter der Länder angehören.

Tex Ausschuß bereits konstituiert
Berlin, 20. Sept. (Eig. Meldung.) Wie das Conti-Nach-

richtenbüro erfährt , besteht der Ausschuß, der heute von der
Konferenz der Finanzminister eingesetzt worden ist, unter dem
Vorsitz des Rcichsfinanzministcriums aus den vier großen
Ländern Preußen , Bayern , Sachsen und Württemberg und
den mittleren Ländern Hamburg , Thüringen und Mecklen¬
burg-Schwerin. In der Ministerkonserenz hat der Reichs-
sinanzminister zunächst einen Ueberblick über die Lage gegeben,
damit eine Reihe, von Argumenten verknüpft und schließlich
die Wünsche der Länder entgegengenommen. Daraus zeigte
sich aber, daß das Gremium dieser Konferenz viel zu groß ist,
mn in den Einzelfragen , bei denen Vereinfachungs- und Spar¬
maßnahmen cinsetzcn können, praktische Arbeit zu leisten. Des¬
halb hat der Reichssinanzminister den Vorschlag gemacht, einen
solchen Ausschuß zu bilden, der seine Beratungen zweckmäßig
und in Ruhe durchführen kann.

Der Ausschuß ist im Laufe des Nachmittags bereits zu
einer ersten Sitzung zusammengekommen, um zunächst den
Aufgabenkreis festzulegen, in dem sich die Untersuchungen und
die Vorschläge bewegen sollen, zu denen man zu gelangen
hofft. Das Arbeitsgebiet des Ausschusses erstreckt sich aus die
verschiedenen Verwaltungszweige , so aus die Justizverwaltung,
die Schulverwaltung usw. Der Ausschuß wird sich auch mit

der Frage der Beamtenbesoldung beschäftigen. Hierfür besteht
gerade bei den Ländern ein starkes Interesse , da die Besol¬
dungsverhältnisse bei ihnen recht ungleich sind und deshalb
häufig Grund zu Mißstimmungen für den Kreis ihrer Be¬
amten gegeben haben. Ein besonders wichtiges Gebiet ist die
Arbeitslosen- und die Wohlfahrtsunterstützung . Bei den bis¬
herigen Beratungen hat sich bereits eine gewisse Linie hierfür
abgezeichnet, die darauf hinausläuft , daß die lleberschüsse oder
Ersparnisse bei der Arbeitslosenfürsorge der jetzt besonders
beanspruchten Wohlfahrtsfürsorge zugute kommen sollen.

Aus der Mannigfaltigkeit dieser Aufgaben entwickelt sich
die Arbeitsweise des Ausschusses von selbst. In seiner heutigen
ersten Sitzung ist man sich deshalb darüber klar geworden,daß nicht immer nur dieselben Vertreter an den Arbeiten
teilnehmen sollen. Man beabsichtigt vielmehr, wechselnd Fach¬
bearbeiter aus den in Frage kommenden Ressorts herauszu¬
ziehen. Mit den eigentlichen Arbeiten soll Ende der Woche
begonnen werden. Zunächst wird der Ausschuß dafür , wie
man in unterrichteten Kreisen annimmt , voraussichtlich etwa
zwei bis drei Wochen benötigen, um dann einer neuen Kon¬
ferenz der Finanzminister seine Vorschläge zu unterbreiten.
Natürlich wird auch das Reich sich sehr stark an der Tätigkeit
des Ausschusses beteiligen. Das kommt schon darin zum Aus¬
druck, daß die Verhandlungen unter dem Vorsitz des Leiters
der Etatsabteilung des Reichsfinanzministeriums , Ministerial¬
direktor Dr . Olscher, stehen. Andererseits ist bemerkenswert,
daß die Länder , während sie früher vom Reich doch nur mehr
gutachtlich herangezogen wurden, in diesem Gremium zum
ersten Mal praktisch an der Ausarbeitung von Maßnahmen
für die verschiedenen Verwaltungsgebiete beteiligt werden. Das
ist ein Fortschritt , der nach Auffassung politischer Kreise gerade
vom Standpunkt der Länder aus lebhaft zu begrüßen ist.

Krise «m Warmbold?
Die Stellung des Reichswirtschastsministers Dr . Warm¬

bold, ist, wie schon im Kabinett Brünings , so auch jetzt wieder
stark umkämpft. In cingeweihten Kreisen sprach man anläß¬
lich der Verhandlungen um die Einsuhrkontingente geradezu
von einer Krise des Reichswirtschaftsministeriums. Jedenfalls
wird es bei den Wirtschaftsverhandlungen des Kabinetts noch
manche Gegensätze zu überbrücken geben.

BeWreÄmmen über das Problem
-er ZinSsenkung

Der Empfang des Landtagspräsidenteu
bei HiNdenbvrg

Berlin , 20. Sept . (Eig. Meldung .) Wie wir erfahren,
hat heute eine Besprechung der beteiligten Ressorts mit Wirt-
jchaftsvertretern stattgesnnden, in der die Frage der Zinssen¬
kung behandelt wurde. Von der Reichsregierung waren daran
beteiligt das Reichsernährungs -, das Reichswirtschafts-, das
Reichssiuanz- und das Reichsjustizministerium. Von unter¬
richteter Seite wird betont, daß die Aussprache informatori¬
schen Charakter hatte mit dem Zweck, auch die Ansichten der
Wirtschaftskreise kennenzulernen. Beschlüsse werden natür¬
lich erst in der Kabinettssitzung gefaßt, die für Freitag in
Aussicht genommen ist und vielleicht am Samstag noch sort-
geführt wird, damit dann eine endgültige Regelung des Pro¬
blems vorliegt, wenn der Reichsernährungsminister nach Mün¬
chen fährt, um dort am Sonntag über die beiden großen
rnugenkomplexc der Maßnahmen zu sprechen, mit Lenen die
Lage der Landwirtschaft erleichtert werden soll, nämlich außer
der-Zinssenkung auch über das Kontingentierungsproblem.
Selbstverständlichist übrigens an den heutigen Beratungen
auch die Reichsbank beteiligt gewesen.

In diesem Zusammenhang ist nicht ohne Interesse , daßoer „Angriff" heute seine Frage wiederholt hat, ob es richtig
M, daß der Kanzler mit Jacob Goldschmidt über das Wirt-
Ichaftsproblem beraten habe. Von maßgebender Seite wird
MU nur wiederholt betont, daß Jacob Goldschmidt keinen
Einfluß auf das Wirtschaftsprogramm gehabt hat, und daß
Er Kanzler es ablehnen muß, seine Besprechungen mit -Wirt-
ichajtsführern irgend einer privaten Kontrolle unterwerfenM lassen.

Der Reichspräsident bestimmt de« 6. November
zum Wahltag

. v . Berlin, 20. Sept. Reichspräsidentv. Hindenburg hat
ourch Verordnung vom heutigen Tage bestimmt, daß die Neu¬
wahl des Reichstages am 6. November 1932 stattfindet.

Ein Wahlaufruf der Reichsregierung
Berit«, 20. Sept. „Börsenzeitung" und „D.A.Z." berichten,
die Reichsregierung in ihrer gestrigen Kabinettssitzung

Ee Veröffentlichung eines Wahlaufrufes besprochen habe, der
"̂ offizielle Stellungnahme zum Wahlkampf enthalten und
noch eminal die Gründe umreißen soll, aus denen heraus die
nceichsregierung den Entschluß zur Reichstagsauflösung undMr Ausschreibung von Neuwahlen faßte. Der Aufruf werde
wrner die Mahnung an die Parteien richten, den Wahlkampf
, " Uoßter Zurückhaltung und unter Wahrung der Ordnungnnd Ruhe zu führen. Nur unter dieser Voraussetzung sei ein
planmäßiger Ablauf der Wahlen gewährleistet.

Berlin, 20. Sept . (Eig. Meldung.) In einer Berliner
Morgenzeitung wird im Zusammenhang mit dem Bericht über
den gestrigen Empfang des preußischen Landtagspräsidenten
Kcrrl beim Reichspräsidenten davon gesprochen, daß Reichs¬
kanzler v. Papen , der bei dem Empfang zugegen war , von dem
Landtagspräsidenten die Zurücknahme des seinerzeit gefaßten
Landtagsbeschlusses verlangt hat, wonach den preußischen Be¬
amten geraten wurde, den Anordnungen der kommissarischen
Staatsregierung nicht Folge zu leisten. Von zuständiger Stelle
wird dazu erklärt , daß Reichskanzler v. Papen in der Tat der
Erwartung Ausdruck gegeben hat, daß es bei diesem Beschluß
des Landtags nicht bleiben werde. Der Kanzler hat den Land¬
tagspräsidenten daraus aufmerksam gemacht, daß die kommissa¬
rische preußische Staatsregierung sich mit einem derartigen
Beschluß des preußischen Landtags nicht abfinden könne.

Zwischenfall im preußischen Laudtagsausschutz
Berit«, 20. Sept. (VdZ.) In der Sitzung des Gemcinde-

ausschusses im preußischen Landtag , der über die Neuwahl der
Gemeindevertretungen Beschluß gefaßt hat, kam es am Mon¬
tag zu einem Zwischenfall. Nach der Berichterstattung erschien
im Ausschuß ein Regierungsvertreter , anscheinend ohne sich
offiziell angemeldet zu haben. Der Vorsitzende, Abg. Lohse
(NS .), teilte darauf dem Ausschuß mit, daß sich der Regie¬
rungsvertreter zunächst außerhalb des Sitzungssaales auf¬
gehalten habe und den Berichterstatter behufs kurzer Mittei¬
lung der Stellungnahme der Regierung hätte Herausbitten
lassen. Mit erhobener Stimme erklärte der Vorsitzende dem
Regierungsvertreter : Sagen -Sie Ihrem Staatskonrmissar,
daß, wenn er nicht ordnungsmäßig sich im Ausschuß vertreten
lassen will, der Ausschuß auf eine Vertretung überhaupt ver¬
zichtet. Der Regierungskommissar verließ darauf den Sitzungs¬saal.

Neue Ruudfunkpläue

Kurz nach ihrem Antritt erklärte die Regierung v. Papen,daß sie u. a. den Rundfunk gründlich umstellen und die ganze
Rundfunkorganisation ändern werde. Nun erfährt das „Kl.
Journ ." über die geplanten Neuerungen unter anderem fol¬
gendes: Es soll in naher Zeit ein lWechsel oder eine Neu¬
besetzung der meisten Provinz -Intendanturen stattfinden. Au¬
ßerdem soll die Deutsche Welle ausgelassen werden. Sie war,
wenigstens in der bestehenden Form , eine Einrichtung , deren
Zweck dem Außenstehendennicht gut erkennbar war. Dagegensoll der gegenwärtige „Deutschlandsender" unter dem Titel:
„Reichssender" zu einer Art Mustersender, zu einer repräsen¬
tativen Sendestelle, die auch bei Tage sendet, ausgebaut werden.

Umschwung in - er französischen Einstellung
zum MstungSprodlem

Paris , 20. Sept. (Eig. Meldung.) Es ist vielleicht nicht
allzu gewagt, aus einigen Anzeichen zu folgern, daß sich eine
andere Einstellung, um nicht zu sagen, Umstellung in der
Beurteilung des Rüstungsproblems anzuüahnen beginnt. Die¬
ser Eindruck wird auch durch die weiterhin lärmende Begleit¬
musik der Presse nicht verwischt.

Als erstes Anzeichen mutz man die gestrige Erklärung des
Ministerpräsidenten buchen, daß er die Verantwortung für dis
nichtofsiziellen Gerüchte über seine Ausführungen vor den
Kammerausschüssendes Parlaments ablehnt, als weiteres An¬
zeichen die heute vom „Petit Parisien " versuchte Interpreta¬
tion der Formel „Nein ! Niemals ! Nichts! Unmöglich!", die
sich auf die Vergangenheit bezogen habe, ferner die, wenn auch
teilweise in sehr verhüllter und vorsichtiger Form gehaltenen
Hinweise ernst zu nehmender Blätter auf Verhandlungsmög-lichkeit und schließlich die Beunruhigung deutsch-hetzerischer
Blätter über diese Möglichkeit und ihre Versuche, Herriot schon
heute festzulegen.

Der „Temps" läßt z. B . an seine heutige Betrachtung
eine Bemerkung anschließen, aus der man folgern könnte, daß
auch dieses Blatt von Verhandlungen im Rahmen der Völker¬
bundsratsverhandlungen eine Beruhigung der Geister zu er¬
warten scheint. Natürlich bringt der „Temps" diese Anregung
in Form einer Aufforderung an den Reichsaußenminister; er
könne sich einiges Verdienst erwerben, wenn er im Verlaufe
der Besprechungen, die im Rahmen des Völkerbundsrates und
der Völkerbundshauptversammlung stattfinden würden, für
Deutschland etwas von dem internationalen Vertrauen , das
die diplomatische Aktion der Reichsregierung zunichte gemacht
habe, wieder erlangen . Das „Journal des Debats " ruft dem
französischen Ministerpräsidenten zu, daß er seine Formel
„Nein! Niemals ! Nichts! Unmöglich!" thesaurieren könne.
Weiter habe er den „Petit Parisien " beauftragt , heute früh
einen Kommentar zu liefern, der beunruhigend sei. Das Blatt
droht Herriot bereits mit schärfster Opposition, wenn er sich
etwa darauf einlassen sollte, in Gens, nach Briandschen Ver¬
handlungsmethoden zu verfahren und glaubt, dem Minister¬
präsidenten bereits heute seine Marschroute vorschreiben zu
sollen. Herriot müßte Artikel 213 des Versailler Vertrages
anrufen , um auf diese Weise Gelegenheit zu haben, die deut¬
schen Geheimrüstungen aller Welt vor Augen zu führen.
Neue englische Vorschläge zum Abrüstungsproblem

vv. Paris , 20. Sept . Der Londoner Havasvertreter will
berichten können, daß die englische Regierung , um Deutschland
eine moralische Genugtuung zu geben, daran denke, im Rah¬
men einer Äbrüstungskonvention die militärische Ungleichheit,
über die Deutschland sich beklage, zu beseitigen. England Planedie Ausarbeitung eines Abkommens, das für eine bestimmte
Periode , beispielsweise 5 Jahre , eine Rüstungsreduzierungvorsehe. Nach Ablauf dieser Zeit würde das Abkommen einer
Revision unterzogen werden, damit unter Berücksichtigungderdeutschen Verhältnisse weitere Reduzierungen vorgenommen
werden können. Man weise daraus hin, daß man durch diese
vorsichtige Methode etappenweise den gegenwärtigen Abstand
zwischen dem Rüstungsniveau der Besiegten und der übrigen
Mächte verringern würde. Voraussetzung für dieses Verfahren
wäre jedoch, daß Deutschland wieder an der Abrüstungskonfe¬renz teilnehmc.

Lloyd George über die auswärtige Politik
Grotzbritannieus

vv- London, 20. Sept . Lloyd George befaßte sich heute in
einer Rede in North Cardigan (Wales) eingehend mit der
auswärtigen Politik der englischen Regierung und unterzog
sie einer scharfen Kritik. Lloyd George führte u. a. aus , daß
die gegenwärtige Stellungnahme in der Abrüstungsfrage zur
Gegnerschaft von drei der größten europäischen Mächte, näm¬
lich Italien , Deutschland und Rußland geführt habe. Ledig¬
lich ein einzelner Staat stehe auf Seiten Großbritanniens;
allerdings handele es sich dabei um die bedeutendste militärischeMacht Europas.

Hoooer zur Abrüstuugsdebatte
XV. Washington, 20. -Sept. Präsident Hoover erklärte heute:

„Was Pressemeldungen aus Paris über die deutsche Gleich¬
berechtigung anlangt , so ist die Haltung der amerikanischen
Regierung klar. Die einzige Frage , für die unser Land Inter¬
esse hat, ist eine schrittweise Einschränkung der Rüstungen auf
der ganzen Welt. Wir gehören nicht zu den Unterzeichner¬
mächten des Versailler Vertrages und daher auch nicht zu den
Partnern der Bestimmungen über die deutsche Rüstungs¬
beschränkung. Dies ist einzig und allein eine europäische Frage.
Die Vereinigten Staaten haben immer erklärt , daß sie in eine
Diskussion darüber nicht eingreifen. Es liegt uns daran , daß
Deutschland sich weiterhin an der Abrüstungskonferenz betei¬
ligt , die heute für die ganze Welt so erfolgversprechend ist und
seine Mitwirkung zur Erreichung dieses großen Ziels zurVerfügung stellt.

Gandhis Faste « beginnt
London, 20. Sept . Gandhi, der heute mit dem Fasten bis

zum Tode beginnt, hat sich geweigert, das Gefängnis zu ver¬
lassen, wenn seine Entlassung mit Bedingungen erfolge. Die
Regierung beabsichtigt, Gandhi in einem kleinen Haus in der
Nähe des Gefängnisses unterzubringen , befürchtet aber, daßsein Fasten, wenn er in der Auswahl seines Aufenthaltsortes
volle Freiheit genieße, zu einer Gefährdung der öffentlichenOrdnung führen werde.



Vordem Austritt aus dem Völkerbund?
Als Frankreich in Lausanne aus neun Zehntel der deut¬

schen Tribute verzichtete, gelang es ihm als Gegengabe dafür
die „Herzensfreundschaft" mit England zu erneuern . Die
erste Frucht  der wiedererweckten „Entente Cordiale " ist
nun schon herangereift : England leistet den Franzosen in der
deutschen Gleichberechtigungsforderung treue Bundesgenossen¬
schaft.

England wollte bekanntlich den Konflikt zwischen Frank¬
reich und Deutschland verhindern ; denn es erwartete sich
davon keine guten Folgen. So versuchte es, schnellstens eine
M i n i ste r ko n f e r e n z einzuberufen. Es wollte dadurch
Deutschland veranlassen, seine Erklärung um mehrere Tage
hinauszuschieben. Dieser Plan Englands scheiterte aber be¬
kanntlich.

England versucht nunmehr anläßlich der Ratstagung eine
Son de r ko n se r e n z der großen europäischen Mächte zu¬
sammenzutrommeln. Dabei soll der Völkerbund,  den
Frankreich immer gegen Deutschland ausspielt, ausgeschal-
t e t werden. England fürchtete nämlich nicht mit Unrecht, daß
Deutschland nicht nur der Abrüstungskonferenz, sondern auch
dem Völkerbund den Rücken kehrt. Und dies soll durch eine
Sonderkonferenz verhindert werden.

Der Völkerbund ist ein alter morscher Mann . Er hat in
allen seinen großen völkerversöhnendenAufgaben versagt. Hilf¬
los stand er dem japanischen Krieg gegenüber und als Frank¬
reich die österreichische Not schamlos ausbeuten wollte, konnte
er sich gerade noch vor einer tödlichen Schlappe retten.

Die Beamten des Völkerbundes  besitzen heute
nicht einmal den Mut mehr, die Anträge zu veröffentlichen,
sondern verschleppen sie einfach und leiten die Beschwerden
nicht mehr weiter. Sie tun von sich aus nichts mehr, um die
politische Arbeit des Völkerbundes in Gang zu halten.

Wie schlimm es heute um den Völkerbund steht, darüber
gab uns der Internationale  I u r i sie n ko  n g r e ß
Aufschluß, der vor einigen Wochen in O x f ord tagte. In einer
Denkschrift über den Minderheitenschutz wurde festgestellt, daß
das Völkerbundssekretariat die Minderheitenfragen einfach vor
dem Lichte der Oeffentlichkeit verberge. Seit zwei Jahren
habe der Völkerbund für die Minderheiten einfach nichts
unternommen ! Die internationale Denkschrift kam schließlich
zu dem niederschmetternden Ergebnis , daß das Völkerbunds¬
sekretariat seit 2 Jahren seine Pflicht nicht mehr erfülle.

Auch Deutschland kann ein Lied über Genf singen. Die
Beamten können z. B ., wenn es gilt, uns zu schikanieren, her¬
ausfordernd „genau"  sein . Die Beiträge  an den Völ¬
kerbund sind bekanntlich in Schweizer Franken zu entrichten.
Deutschland konnte aber wegen Devisenknappheit dieser Vor¬
schrift nicht Nachkommen, sodaß es die letzte Ratenzahlung
in Reichsmark beglich. Jetzt aber erwachte das Völkerbunds¬
sekretariat aus seinem Totenschlaf. Es bestand aus dem Buch¬
staben, wonach Deutschland nur in Schweizer Franken zahlen
dürfe. Es kam deswegen zu Reibereien, die natürlich Deutsch¬
lands Bereitwilligkeit nicht erhöhten. Schade, daß das Völker¬
bundssekretariat bei den Minderheitenbeschwerden ruhig schläft
und nicht ähnlich wie bei der deutschen Ratenzahlung etwas
genauer wird.

Alles in allem: Wir dürfen nicht überrascht sein, wenn
Deutschland eines Tages aus der Liste der Völkerbundsmächte
gestrichen wird. Vielleicht würde noch mancher Staat unserem
Beispiele folgen. Ob dies der Völkerbund allzu lange über¬
leben wird?

Das Ergebnis von Stresa
Ter Bericht des Wirtschaftskomitees angenommen

vv. Stresa , 20. Sept . Das Gremium der Konferenz von
Stresa trat gestern nachmittag zu einer kurzen öffentlichen
Sitzung zusammen, um zu den vom österreichischen Delegierten
Schüller ausgearbeiteten Bericht des Wirtschaftskomitees Stel¬
lung zu nehmen. Der Bericht wurde einstimmig angenommen.

Der Schwerpunkt des Berichts liegt in dem Konventions¬
entwurf , der einen Agrarfonds von 75 Millionen Schweizer
Goldfranken zur Revalorisation des Getreides vorsieht. Diese
Revalorisation , die auf Grund des Exportes der Agrarländer
während der letzten drei Jahre festgesetzt worden ist, soll 16
Millionen Doppelzentner Weizen, 15 Millionen Doppelzent¬
ner Futtergerste, 13,5 Millionen Doppelzentner Mais um¬

fassen. Für die zweite Kategorie, an der Deutschland nicht
beteiligt ist, werden folgende Quantitäten festgesetzt: 1,9 Mil¬
lionen Doppelzentner Roggen, 3 Millionen Doppelzentner
Brauereigerste , 1 Million Doppelzentner Hafer . Die Reva-
lorisationsprämien betragen zwei Schweizer Goldfrauken pro
Doppelzentner für den Weizen und je 1,50 Franken für die
anderen Getreidearten . Der Fonds soll durch ein Komitee
verwaltet werden, das seinen Sitz voraussichtlich bei der BIZ.
haben wird. Als Gegenleistung der Agrarländer werden eine
liberale Handelspolitik und möglichst weitgehende kommerzielle
Erleichterungen für die Geberstaaten gewünscht. Der Konven-

tiousentwurf erwähnt ferner , daß die Rechte der meistbegün¬
stigten Staaten durch diese Gegenleistungen in keiner Weise
beeinträchtigt werden.

Deutschland hat diesem Konventionsentwurf seine Zustim¬
mung geben können, weil er ausdrücklich betont, daß für
Deutschland keinerlei finanzielle Beitragsleistungen , auf die
es auf Grund seiner eigenen Lage keinesfalls eingehen könnte,
in Betracht kommen. Deutschlands Beitrag besteht in durch
bilaterale Verträge gewährten Präferenzen für Weizen, Fut¬
tergerste und Mais , und zwar ausschließlichfür die vier not¬
leidenden südosteuropäischenAgrarstaaten.

Hundertjahrfeier des Gustav Adolf -Dereius

vv. Leipzig, 20. Sept . Bei der Hauptversammlung des
Gustav Adolf-Vereins gab Generalsuperintendent Blau das
Ergebnis der vor mehr als drei Jahren aufgenommenen Jubi¬
läumssammlung „Eine Million in Groschen" bekannt. Das
Ziel der Sammlung ist nicht nur erreicht, sondern noch über¬
troffen worden. Insgesamt sind 1162 684.35 RM . eingegangen.

Den Abschluß der gestrigen Versammlung bildete ein Fest¬
vortrag von l) . Dr . Hoffmaun (Ulm) über die weltliche Be¬
deutung des Gustav Adolf-Vereins.

Anschließend an eine Rede Dr . Rendtorffs überbrachte
der Reichsminister des Innern Freiherr von Gayl die Glück¬
wünsche der Reichsregierung . Das Handeln des Gustav Adolf-
Vereins , führte der Minister aus , ist ein durch 100 Jahre fort¬
gesetztes Äeginnen gewesen, nicht durch Worte, sondern durch
Betätigung der Liebe zu dem deutschen Volk und ein fortgesetz¬
tes Bekennen zu Gott und unserer evangelischenSache. Auch
diese Tage in Leipzig sind wieder ein machtvolles Bekennen
dieser Art geworden/ In solchen Stunden erfaßt die Herzen
der Teilnehmer ein innerer Zwang zum einenden Erkennen
ihres Standpunktes und ihrer Weltanschauung. Ich fühle als
der für die geistigen Güter und seelischen Kräfte unseres Volkes
in erster Reihe verantwortliche Reichsminister gerade in unse¬
rer Zeit mit Ihnen . Ich stehe in Ihren Reihen und ich
bekenne mich vor dem ganzen deutschen Volke schlicht aber
deutlich zu den Worten des Apostels: „Ich schäme mich des
Eoangelii in Christo nicht" (Stürmischer Beifall ). Ich setze
hinzu, daß ich zu dem evangelischen Glauben meiner Väter
stehe. Mit mir bekennt sich die aus Männern beider Bekennt¬
nisse bestehende Reichsregierung schlicht und offen zum christ¬
lichen Staat (Erneuter stürmischer Beifall ). Unsere Reichs¬
regierung kennt nur den Staat schlechthin und überläßt es
ihm, sein Verhältnis zu den Kirchen und Bekenntnissen zu
regeln. Diese Tatsache aber entbindet eine ihrer Verantwor¬
tung und Pflicht bewußte Regierung nicht von der zwingenden
Notwendigkeit, den Staat als christlich aufzufassen und die
Staatsführung in christlichem Sinne zu handhaben. Die Un¬
terordnung des Einzelnen unter das Ganze und freiwilliges
Dienen am Staat kann nur der auf die Dauer aufbringen,
der sich innerlich verantwortlich fühlt gegenüber seinem Volk.
Alles Verantwortungsgefühl wurzelt aber letzten Endes im
Uebersinnlichen, d. h. für uns : in Gott . Deshalb ist eine
erfolgreiche und wirksame Staatsordnung nur auf religiöser
Grundlage denkbar. In Bestätigung dieses Gedankens muß
die Staatsführung religiös, d. h. für uns Deutsche: christlich
sein. Das gilt vornehmlich für das weite Gebiet unseres
kulturellen Lebens. Deutsche und christliche Einstellung stehen,
richtig verstanden und gedeutet, niemals im Widerspruch mit¬
einander . In diesem Sinne zu arbeiten ist eine besonders
dringliche Aufgabe der Regierung . Ich spreche es offen als
meine llcberzeugung aus , daß eine neue Welt heraufzieht,
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der ein bescheidener Wegbereiter zu sein unsere Pflicht in der
Gegenwart ist, und diese Zeit wird religiös christlich sein (Leb¬
hafter Beifall). Unser gesamtes Leben sollte viel stärker, als
es heute in der Notzeit tatsächlich der Fall ist, beherrscht wer¬
den von dem ethischen Gedanken der Liebe zum Mitmenschen
und Volksgenossen. Ich wünschte, daß über dem Tun und
Lassen jedes verantwortlichen Deutschen in Regierung , Politik
und Wirtschaft das Wort der Schrift stünde: „Und wenn ich
mit Menschen- und Engelszungen redete und hätte der Liebe
nicht, so wäre ich ein tönendes Erz und eine klingende Schelle".

Zu allen anderen Bürden trägt das gewaltige deutsche
Volk noch die Last des Zwiespalts der Bekenntnisse. Ich schätze
es als ein ganz besonderes Verdienst des Gustav Adolf-Vereins
ein, daß er trotz allen Eifers im Glauben niemals danach
getrachtet hat, den Riß im eigenen Volke zu erweitern , sondern
daß er sich bemüht hat, jedem das seine zu geben. Wir,
Kinder eines Staates , gleichviel ob evangelischenoder katholi¬
schen Bekenntnisses haben die Wurzeln im Glauben an den
Erlöser und in tiefer gemeinsamer Liebe zu Heimat, Vaterland
und Volk. Es sollte daher bald der Tag kommen, an dem wir
uns zusammenfiuden zu gemeinsamer Arbeit für einen und
in einem deutschen christlichen Staat und für unser gesamtes
deutsches Volkstum innerhalb und außerhalb der Grenzen des
Reiches.

Die Rede des Ministers wurde mit stürmischem, sich immer
wiederholenden Beifall ausgenommen. Anschließend wurde das
Deutschlandlied gesungen.

Die Aufgaben der Winterhilfe

w. Berlin , 20. Sept . Staatssekretär Dr . Grieser und der
Generalsekretär der Deutschen Liga der freien Wohlfahrts¬
pflege sprachen vor Vertretern der Presse über die Aufgaben
der Winterhilfe in diesem Jahr . Staatssekretär Dr . Grieser .
führte u. a. aus:

Das Wort „Winterhilfe " weckt Erinnerungen , Befürch¬
tungen und Erwartungen . Auch für den Nebergang von
1932 auf 1933 ist ein Winter der Not zu befürchten. Ende
August war die Zahl der gemeldeten Arbeitslosen um eine
Million höher als um die gleiche Zeit des Vorjahres . Ter
Unterschied erregt Besorgnis . Glückt der Wirtschaftsplan der
Reichsregierung, dann ist mit einem Abbau der Arbeitslosig¬
keit und mit der Vermehrung von Arbeitsgelegenheit zu rech¬
nen. Mit einer solchen Schicksalswende allein ist aber auch
noch nicht die Massenarmut beseitigt, unter der die Gegen¬
wart so schwer leidet. Millionen von Arbeitslosen werden
noch einmal den Strapazen eines Winterfeldzugs ausgeseyt
sein, mit ihnen Millionen von Frauen und Kindern.

Das Wort Winterhilfe schließt aber auch die,vertrauens¬
volle Erwartung in sich, daß dem Winter der Not ein Winter
der Hilfe gegenübertreten wird.

Die Deutsche Liga für freie Wohlfahrtspflege werde, wie
im letzten Herbst, so auch jetzt, zur Winterhilfe aufrufen. Der
Reichspräsident und der Reichskanzler werden den Aufruf
durch ein bedeutendes Begleitwort unterstützen.

Die Reichsregierung richtet an die Presse die herzliche
Bitte , dem Aufruf zum Durchbruch zu verhelfen.

Leipzig, 20. Sept . Ein 34 Jahre alter Augenarzt erschoß
heute früh in seiner Wohnung seine 32 Jahre alte Ehefrau
und seine fünfjährige Tochter. Nach der Tat machte er einen
Selbstmordversuch. Er wurde mit schweren Kopfverletzungen
ins Krankenhaus gebracht, wo er kurz darauf verschied. Aus
einem hinterlassenen Brief geht hervor , daß ihn seine beruf¬
liche Stellung als Augenarzt nicht mehr befriedigte.

Iie Gisenbauern
Roman von R u oo 1f Utsch

(Copyright 1931 by Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
21. Fortsetzung.

„Einige Glas ? . . . Jeden Tag bist du besoffen! Das ganze
Dorf spricht von deiner Sauferei ! Man muß sich ja schämen,
dein Onkel zu sein Ein Linke säuft ! Das ist noch nie da¬
gewesen! Dein Vater war der nüchternste Mann des Dorfes
. . . Und wie soll das mit deiner Wirtschaft werden? . . . Willst
du haben, daß dir deine Mutter die Zügel wieder aus der
Hand nimmt? . . Noch ist sie die Herrin , Junge ! . . . In den
letzten Wochen hast du noch nichts geleistet. Bald kommst
du ans Hütten . . . Ich weiß nicht, was das geben soll mit
dir. Denkst du denn gar nicht an deine Mutter ? Es ist ein
Jammer , Kerl, wie sie sich abgrämt ! Bists nicht wert !"

Heinrich riß die Türe auf und eilte ohne Gruß hinaus.
Fast im Laufschritt lief er vom Hause des Schulzen hinweg.

„Weiß der Kuckuck, was dem in den Kopf gestiegen ist",
murmelte der Schulze vor sich hin und schüttelte nachdenklich
und besorgt den Kopf. „Er war sonst doch der beste Mensch,
gerecht, arbeitsam und tugendhaft . Wie hat er sich nur so
verändern können! Dem Jungen fehlt etwas — seine Mutter
hat zweifellos recht. . ."

Sorgfältig ordnete er die auf dem Tische herumliegenden
Bücher und Briefe. Dann nahm er von einem Kleiderhaken
seinen blauen Kittel herunter und verließ das Zimmer.

lieber den breiten geräumigen Flur schritt er in die
Küche, die im Hinteren Teile des Hauses lag. Auf dem ein¬
fachen Küchentisch stand ein aus Weiden geflochtener Korb,
in den eine, schon vom Alter gebeugte, Magd allerlei Eß-
waren verpackte: ein mächtiges Weißbrot, Butter , Käse und
Wurst. Der Schulze stellte sich hinter das alte Weiblein und
gab acht. Als ne fertig war , kletterte er auf den gemauerten
Küchenherd und holte aus der „Härb " (Rauchkammer) noch
eine dickleibige Wurst herab.

/Die Leute müssen jetzt tüchtig arbeiten", bemerkte er zu
der Magd , wahrend er die Wurst noch in den Korb verstaute,
„deshalb ist gutes Essen nötig. Du bist zu sparsam, Kathrin!
Aber hier ist Sparsamkeit wirklich nicht am Platze. Wer
tüchtig arbeiten will, der muß den Magen bei guter Laune
halten . . . Die Erbsensuppe heute mittag war auch nicht kräftig
genug — es muß noch mehr Speck und Fleisch hinein. Wie¬
vielmal soll ich dir das denn sagen, Kathrin ?"

So bekümmerte sich der Schulze um alles. Er lebte mit
seinen Leuten und aß selbst nie besser als sie. Jeden Morgen
um zehn und nachmittags um vier Uhr brachte er selbst seinen
auf der Hütte beschäftigten Arbeitern den Kaffee. Jedoch
nur den Unverheirateten , die Ehemänner mußten von ihren

Frauen beköstigt werden; sie erhielten dafür allerdings einen
viel höheren Lohn. Die gute Kost des Schulzen wurde in der
ganzen Gegend geachtet und geschätzt. Wer in seinem Dienst
stand, der war aller Sorgen enthoben. Er ließ den Fleißigen
und Geschickten ein gutes Stück Geld verdienen, und wenn
einer seiner Arbeiter unverschuldet in Not geriet, so brauchte
er nur zu seinem Brotherrn zu gehen — der hals ihm sicher¬
lich aus der Patsche.

Friedrich nahm den Korb in die rechte und eine mächtige
Kaffeepulle in die linke Hand . Die Magd öffnete ihm die
Türen . Schwerbeladen befand er sich bald auf dem Wege zur
Hütte.

Als er aus dem Dorfe trat und über die alte Brücke ging,
die hier über die Sieg führte , hob sich seine Brust beim An¬
blick der dampfenden Hütte und der schwelenden Meiler um
sie herum. Die Hütte war sein Stolz , seine Hoffnung , sein
Alles ; sie war seine Vertraute von Jugend auf ; schon als
kleiner Junge hatte er bei ihr die meisten Stunden verbracht.
Er kannte an ihr jeden Stein ; es gab auch nicht das kleinste
Stückchen Mechanismus, das ihm fremd gewesen wäre.

Als er auf dem Hüttenplatz ankam, hatte man soeben
das ,Stück laufen " lassen, und man zog das noch glühende
Eisen aus den Sandrissen der Gießhalle vor dem Ofen. Das
Eisen wurde erst nach dem Erkalten auf dem Hüttenplatze in
Stücke geschlagen. Der Platzmeister stand neben einer mäch¬
tigen Hängewaage, die von einem starken Gerüst aus Eichen¬
stämmen, dem Dreibock, gehalten wurde. Der Meister hatte
die Aufgabe, jedes Gewicht gewissenhaft niederzuschreiben. . .
Unter dem Ofen der Hütte rauschte das Wasser.

Hinter der Hütte lagen, viel höher als der Hüttenplatz,
fast mit dem oberen Rande des Ofens gleich, die Kohlen- und
Eisenfteinschuppen. Zehnträger trugen mit der „Zehn" die
Kohlen auf den Ofen. Die Scheffelkarren wurden mit Erz
beladen und mittels eines Haspels auf die „Zischt" gezogen.

Der Schmelzofen war etwa neun Meter hoch und von
einem Rauhgemäuer , dem „Klumpen", umgeben, einem kräf¬
tigen Bruchsteinmauerwerk, von rechteckiger Grundform . Vor
dem Ofen befand sich die mit Stroh bedeckte Gießhalle, in
der man das flüssige Eisen aus dem Stichloch des Ofens in
Sandrillen leitete.

Die Hüttenleute , auch Massenbläser genannt , waren schon
an ihrer Kleidung erkennbar. Sie trugen alle weißgraue
Wollhemdeu, lange Schurzfelle und breitrandige Filzhüte , die
„Funkenfänger ".

Der Schulze war kaum auf dem Hüttenplatz angelangt,
da kam der Köhler Karl von den Meilergruben schnaufend
herbeigelaufen. Vorsichtig nahm er dem Brotherrn den Korb
aus der Hand und schnüffelte gespannt darin herum. Bald
machte er ein enttäuschtes Gesicht. Er streckte sich wieder
empor und rieb sich ärgerlich die Hände.

„Verdeuwelt, Schulze, wieder nichts für mich! Du ver¬
gißt mich aber auch immer. Ist wirkkich nichts drin ?"

„Nee, Karl !"
„Ja , nun habe ich seit heute morgen noch keinen TroPM

getrunken. Denkst du denn gar nicht an meinen entsetzlichen
Durst ?"

„Du sollst nicht so viel 'Schnaps trinken !"
„Immer derselbe Sermon ! . . . Denkst du denn gar nicht

an den Dreck in meinem Halse?"
„Ich habe heute wirklich nicht daran gedacht!"
„Oh, das kenne ich ja. Du bist sonst nie vergeßlich, nur

bei mir vergißt du die Hauptsache immer leicht! . . . Wenn
ich mir die Kehle nicht täglich gründlich waschen kann, so
kriege ich kaum noch Luft . . ."

„Die anderen Köhler brauchen doch dazu nicht immer
Alkohol!"

„Quatsch, die andern . . . Es gibt ja nur einen vernum-
tigen Köhler im Dorf und der weiß, was er beim Brennen
nötig hat !" . .

Da griff Friedrich in die Tasche und reichte ihm einige
Groschen. .....

„Wenn es denn durchaus nicht ohne dies elende GeM
geht, so lauf zum Wirt und trinke dort !"

„Na, auch gut, Friedrich!"
Karl atmete auf. Er zupfte sich die Hose höher und zog

den breiten Ledergürtel fester an . Dann ging er spornstreichs
dem nahen Wirtshaus zu.

Während sich die Arbeiter über den Korb hermachten,
inspizierte der Schulze die Hütte . Zuerst begab er sich in du
Kohlen- und Eiserzvorräte . Dann sprach er mit den Fuhr¬
leuten, die soeben schwere Steinkarren vorbeifuhren , über m:
Ausbesserung der Wege. Die Wagen wurden meist von Ochst"
gezogen, weil Ochsen in den Bergen vorteilhafter und w
Futter billiger waren als Pferde . Der Schulze untersucht!
die Wagen und befahl, daß man einen, der beschädigt war.
am Abend zum Dorsschmied bringen solle. Von den Fuhr¬
leuten ging er auf den Ofen der Hütte , auf die „Zischt", uw
hier nachzusehen, ob alles in Ordnung sei. Nichts entging
seinem scharfen Auge; jede Vernachlässigung und auch den
geringsten Schaden entdeckte er. Darauf Prüfte er auf oew
Hüttenplatze das Eisen, und auch das Buch des Platzmeisters
wurde einer genauen Durchsicht unterzogen . . .

Als der Köhler das Gastzimmer der Dorfwirtschaft betrat,
war dies bis auf den letzten Platz besetzt. Köhler und Bauer"
aus den benachbarten Orten , die jedes Jahr ihre Holzkohu
zur Hütte brachten und an die Hüttenwerke verkauften,, sum
ten den 'Raum . Jedes Jahr tauchten sie im Spätherbst aw
und führen in langen Reihen ihre Kohlenkiepen zur Hütte.
Einige von ihpen stammten aus dem hohen Wittgensteine)
Gebiet und waren auf ihrer Fahrt an der alten Stadt Stegen
vorbeigekommen. Die Wittgensteiner hatten alle eingute-
Mundwerk und verstanden es zu erzählen. Deshalb führte"
sie bis zum Eintritt des Köhlers Karl nur das Wort.

(Fortsetzung folgt)



kus Stsklt unci l-3Nck
XscliUruck Uer rokslbericdle okne guellenLnZLbe uatersLL«

— Der Herr Staatspräsident hat den Oberlehrer Flck in
Höfen  auf sein Ansuchen vom Antritt einer Lehrstelle in
Tübingen enthoben.

(Wetterbericht .) Von der Südseite des skandinavi¬
schen Luftwirbels dringt kühlere Luft nach dem Kontinent vor.
Mr Donnerstag und Freitag ist unbeständiges , vielfach be¬
wölktes Wetter zu erwarten.

Calmbach , 20. Sept . Am vergangene » Sonntag sah man
in Calmbach eine Menge junger Mädchen mit dem „grünen
Kreuz" als Abzeichen. Sie kamen zum Gautreffen der evan¬
gelischen Jungmädchenvereine des Bezirks Neuenbürg von Ot¬
tenhausen , Schwann , Birkenfeld , Engelsbrand , Langenbrand,
Schömberg , Höfen , Wildbad auf Einladung der Leiterin , Frau
Pfarrer Genfer in Schömberg zu dem gastgebenden Verein
Calmbach. Den Mittelpunkt bildete der Gottesdienst um 2 Uhr
in der schöngeschmückten Kirche . Er hob an mit einem Sprech-
chor, der von mehreren Vereinen zusammengestellt war . Gab
dieser dem Lob Gottes den Ausdruck , so sprach der Festredner,
Herr Pfarrer Walz von Stuttgart , Vorsitzender des Verbands
der evang . weibl . Jugend Württembergs , von der göttlichen
Freude im Herzen . Er wußte den ungefähr 120 Mädchen und
der Gemeinde das Bibelwort packend zu machen : „Die Freude
am Herrn ist eure Stärke ; drum freut euch gerade als junge
Menschen vor dem Herrn , bei dem Herrn und in dem Herrn ".
Nach dem Gottesdienst bewirtete der Calmbacher Verein die
Gäste in der Kinderschule mit Kaffee in liebenswürdigster
Weise. Dann zog man geschlossen, voran die Wimpel zur
Spielwiese , um sich dort unter Spiel und Gesang zu Vergnü¬
gen. Leider wurde der Abschluß , der interessante Bericht des
Berbandsvorsitzenden , durch die Ungunst der Witterung jäh
unterbrochen . Was tat 's ! — die frohe Erinnerung bleibt trotz¬
dem bestehen und die Gewißheit war neu gestärkt : „Wir wan¬
dern nicht allein , wir gehn in langen . Reihn ".

Herrenalb . (Gemeinderatssitzung am 20. September .) Vor
Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorsitzende des am
lg. ds. Mts . durch Tod abberufenen Gemeinderatsmitglieds
Walther . Zum Zeichen der Trauer erheben sich die Mitglieder
von ihren Sitzen.

An der Hand der Wahlakten wird festgestellt, daß für
Walther der Kaufmann Wilhelm Lörcher im Gemeinderat
nachrückt.

Zurückgestellt wird die Stellungnahme des Gemeinderats
zu dem vom Bund deutscher Jugendvereine Ortsgruppe Karls¬
ruhe vorgelegten Projekt auf Korrektion des Vic .-Wegs Nr . 11
in Gaistal . Zunächst soll untersucht werden , ob nicht zusam¬
men mit dem Forstfiskus andere Projekte im freiwilligen Ar¬
beitsdienst zur Durchführung kommen können.

Zur teilweisen Ablösung einer fälligen Schuld ist es ge¬
lungen, von anderer Seite ein Darlehen zu erhalten . Die
Darlchensbedingungen werden verlesen und anerkannt.

Das Innenministerium — Abt . für den Straßen - und
Wasserbau — hat den Staatsbeitrag zu den Kosten der Be¬
seitigung der Hochwasserschäden an der Alb und Gaisbach auf
1100 RM . festgesetzt, wovon der Gcmeinderat Kenntnis nimmt.

Der schon längere Zeit vorgesehene Umbau des Leitungs¬
zugs des Elektrizitätswerks in der Gernsbacherstraße und zur
Schanz von Gleichstrom in Drehstrom wird genehmigt , nach¬
dem sowieso eine Anzahl Masten ausgewechselt werden muß
und die Umbaukosten immer höher werden , je länger sich der
Umbau hinauszögcrt . Der Außenanstrich des Elektrizitäts¬
werksgebäudes soll diesen Herbst noch zur Ausführung kommen.

Für die Gebührenerhebung vom städtischen Freischwimm¬
bad und am Kursaal werden verschiedene Ergänzungsbestim¬
mungen getroffen, die sich aus der Erfahrung heraus ergeben
haben. Mit der Schließung des Freischwimmbads erklärt der
Gemeinderat sein Einverständnis.

Einige Fürsorgefälle und die Richtsätze für Ernährung,
Wohnung, Heizung usw. in der offenen Fürsorge beschäftigten
die Ortsmrsorgebehörde vor Beginn der Gemeinderatssitzung.

Württemberg
Calw , 20. Septbr . (Von Hornissen übel zugerichtet.) Gestern

wurden zwei Pferde des Reit - und Fahroereins Calw von Hornissen
übel zugerichtet. Eines der im Gespann gehenden Tiere trat unweit
des Welzbergweges in ein Hornisscnnest. Die erregten Insekten , die
Heuer eine wahre Plage bilden, fielen im gleichen Augenblick über
die Pferde her, die sofort in ärztliche Behandlung genommen werden
mußten.

Freudenstadt , 20. Septbr . (Einbrecher.) Während der Saison
gab hier der bekannte Einmietedieb Wilhelm Küstner aus Hamburg
«ine Gastrolle. Auf sein Konto kommen verschiedene Diebstähle. Nach
seinem Verschwinden von Freudenstadt trat er in Tirol . Salzburg
und verschiedenen Ostseebädern auf. In Braunschweig konnte er nun
festgenommen werden. — Ein gefährlicher, reisender, gewerbsmäßiger
Einbrecher, der vor einigen Monaten im Rottweiler Gefängnis aus¬
gebrochen ist, brach in zwei Wirtschaften an der Stadtgrenze ein,
wobei ihm Geld in die Hände fiel. Er hat sich inzwischen wieder
in Baden und tzohenzollern betätigt, konnte aber noch nicht gefaßt
werden. — Von einem Auswärtigen wurde am Hellen Tag versucht,
ein auf dem unteren Marktplatz parkendes holländisches Auto aus¬
zuräubern. Der Täter wurde ertappt und festgenommen. Unaufge¬
klärt dagegen sind bis heute eine ganze Reihe Einbrüche in Auto¬
boxen geblieben, in denen in der Regel ausländische Autos standen.
Aus ihnen wurden Feldstecher, Photoapparate , Anzüge usw. gestohlen.

Besigheim. 20. Sept . (Lebensrettung). Montag nachmittag geriet
die 6jährige Lilly Natter beim Baden an eine Untiefe und geriet in
Lebensgefahr. Dem rasch herbeieilenden Schuharbeiter E. Bissinger
gelang noch in letzter Minute die Rettung des Kindes.

Neckarsulm, 20. Sept . (Tödlicher Unfall). Bei den Bauarbeiten
am Neckarkanal bei Neckargartach mußte der Ausleger einer Bagger¬
maschine um zwei Meter gesenkt werden. Dabei stürzte der Ausleger
plötzlich den Damm hinunter und traf einen Arbeiter derart , daß er
sofort tot war.

Hardt , OA. Oberndorf, 20. Sept . (Tödlicher Unfall.) Die ledige
2ö Jahre alte Maria Hock wollte am Samstag früh mit dem Fahr-
Md Butter auf den Wochenmarkt nach Schramberg bringen. Beim
Gasthaus zum „Grünen Baum " fuhr sie auf den dort beschäftigten
Etraßenwart so unglücklich auf, daß sie vom Rad stürzte und einen
Hweren Schädelbruch erlitt. Bewußtlos mußte sie in ein benachbartes
Haus getragen werden. Dort starb sie nach kurzer Zeit. Auch Straßen-
wart Flaig zog sich durch den Anprall Verletzungen im Gesicht und
an den Händen zu.

Ellwangen , 20. Sept . (Blitzschlag). Nachdem um 2 Uhr ein
Gewitter in südöstlicher Richtung vorübergezogen war , näherte sich
um5 Uhr ein zweites, das mit schweren elektrischen Entladungen und
wolkenbruchartigem Regen verbunden war . Das Wasser lief in kleinen
Mistenden Bächen von den höher gelegenen Stadtteilen . Im nahen
Holbach schlug ein zündender Blitz in die Scheuer des Landwirts A.
Aettenmaier. Das Feuer breitete sich so schnell aus , daß ihm das
-Wohnhaus, die Scheuer und der Stall mit den gesamten neuen Ernte»
Vorräten zum Opfer fiel. Nur das Vieh konnte in aller Eile gerettet
werden, während die Hühner mitverbrannten. Der Brandgeschädigte
ht nicht genügend versichert.

Wört, OA. Ellwangen, 20. Sept. (Durch Blitzschlag eingeäschert.)
Wahrend des heute mittag oorüberziehenden Gewitters schlug der
-ontz kurz nach 3 Uhr in das Anwesen des Söldners Alfons Retten-
maier mit solcher Gewalt ein, daß Balkenteile über 20 Meter weit

weggeschleudert wurden. Das Wohnhaus konnte in der Hauptsache
gerettet werden, dürfte aber durch Wasserschaden erheblich gelitten
haben. Der Besitzer ist infolge ungenügender Versicherung schwer ge¬
schädigt. Es handelt sich um einen eigenartigen Zufall, daß die Brand¬
geschädigten in Holbach und Wört gleichen Namens sind.
Ausschluß des Stadtrats Dreher (NSDAP .) aus der Sitzung

des Ulmer Gemeinderats
8L6 . Ulm , 20. Sept . Zum ersten Male dürfte es in der

Geschichte des Ulmer Gemeindcrats vorgekommen sein, daß
ein Mitglied desselben aus der Sitzung ausgeschlossen wird
und daß zu dessen Entfernung ein Polizeiaufgebot von sechs
Mann antreten mußte . Der Gemeinderat Ulm hielt am Mon¬
tag eine Vollsitzung ab. Gleich zu Beginn der Sitzung , nach¬
dem Oberbürgermeister Dr . Schwammberger diese eröffnet
hatte , meldete sich Stadtrat Dreher zum Wort zur Geschäfts¬
ordnung . Oberbürgermeister Dr . Schwammberger sagte ihm,
daß er jetzt nicht das Wort erhalten könne und , daß er auch
nicht das Wort habe . Stadtrat Dreher sprach aber unbeküm¬
mert weiter . Trotzdem der Vorsitzende ihn wiederholt darauf
aufmerksam machte, daß er nicht das Wort habe und daß er
nach dreimaligem Ordnungsruf den Antrag stellen werde,
Stadtrat Dreher aus der Sitzung auszuschließen , ging Dreher
über diese Androhung hinweg und störte den Vorsitzenden
fortgesetzt mit Zwischenrufen . Als der dreimalige Ordnungs¬
ruf nichts nützte , stellte Oberbürgermeister Dr . Schwamm¬
berger den Antrag auf Aufschluß des Stadtrats Dreher aus
der Sitzung . Die Sitzung wurde zehn Minuten unterbrochen.
In dieser Zeit hatten die Fraktionen Gelegenheit , sich über
diesen Antrag zu besprechen. Die Abstimmung ergab eine
überwiegende Mehrheit für den Ausschlußantrag . OBM . Dr.
Schwammberger forderte hierauf Stadtrat Dreher auf , den
Saal zu verlassen . Dreher erwiderte : Fällt mir gar nicht ein,
ich bleibe hier . Darauf machte ihn OBM . Dr . Schwammberger
darauf aufmerksam , daß er ihn polizeilich abführen lassen
werde . Darauf erwiderte Dreher : Das können Sie ja machen,
dann können Sie was erleben . OBM . Dr . Schwammberger
ordnete darauf die Polizeiliche Abführung an und verließ den
Sitzungssaal . Diesem Beispiel folgten die übrigen Gemeinde¬
räte mit Ausnahme der Nationalsozialisten und der Kommu¬
nisten . Als ein Polizeikommissar mit 3 Polizeibeamten er¬
schien und Dreher aufforderte , den Saal freiwillig zu verlassen,
fragte er diesen, ob er einen Ausweis habe und in wessen
Auftrag er komme. Der Polizeibeamte gab ihm die entspre¬
chende Antwort . Dreher erwiderte darauf , die Polizeibeamten
sollten sich Wohl überlegen , ihn anzufassen . Er sei als Mit¬
glied des ständig tagenden Reichstagsausschusses zur Wahrung
der Rechte der Volksvertretung immun , man könne ihm nichts
anhaben . Nachdem die Polizeibeamten sich neue Weisung geholt
hatten , forderte der Polizeikommissar Dreher nochmals auf,
den Saal zu verlassen . Dreher machte nochmals aus seine
Immunität aufmerksam und betonte den Polizeibeamten
gegenüber , daß sie auf eigene Verantwortung handeln . Der
Polizeibeamte bestand auf seinem Antrag und machte Dreher
auf die Folgen eines Widerstands gegen die Staatsgewalt
aufmerksam , worauf Dreher nach einer kurzen Besprechung
mit einem seiner Parteifreunde den Saal verließ , wobei er
sich aber an die inzwischen wieder eingetretenen Gemeinderäte
mit der Bemerkung wandte : Meine Herren vom Papenblock,
wir sehen uns wieder und wir reden noch miteinander . Die
Mitglieder der nationalsozialistischen Fraktion hatten schon
bei dem zweiten Erscheinen der Polizeibeamten den Sitzungs¬
saal verlassen . Nach Wiedereintritt von OBM . Dr . Schwamm¬
berger nahm die Sitzung einen geordneten Verlauf.

Herbstmanöver des 13. (württ .) Inf .-Negiments
Hall , 19. Sept . Die Schlacht , die das 13. Infanterie -Regi¬

ment am 15. September auf den Höhen zwischen Hall und
Jlshofen geschlagen hatte , war in den frühen Mittagsstunden
des Donnerstags zu Ende . Die Parteien rückten in ihre
Quartiere in der Umgebung von Hall und in die Kochertal¬
orte rund um Enslingen . Am 16. September ging es in
anderer Zusammensetzung in die Schlacht . Das Stuttgarter
Grenadier -Bataillon stand als blaue Partei in der Verteidi¬
gung am Kocher. Gegen diese Verteidigung lagen die Lud¬
wigsburger Schützen und Ulmer Jäger mit zwei Batterien
als rote Partei im Angriff . Um 9 Uhr rollte der Angriff
dieser Bataillone , unterstützt durch starke Artillerie über die
Höhen westlich Eltcrshofen . Ter schwache Verteidiger , der hier
auf eine Breite von 1 Km . eine Kompagnie vorgeschoben hatte,
wurde rasch ins Kochertal zurückgeworfen , ihm wurde flott
bis an den Kocher nachgestoßen . Wenn die Kocherbrücken nicht
zerstört gewesen wären , hätten die Roten eine Stunde später
den Fluß schon überschritten gehabt . So aber entstand ein
Halt von mehreren Stunden . Ein Flußübergang erfordert
eingehende Vorbereitungen . Erkundigungen über Beschaffen¬
heit des Flusses werden durchgeführt . Pioniergerät wird bei¬
geschafft, schwere Waffen zum Feuerschutz eingesetzt, die Ueber-
setztruppen auf das Uebcrsetzgerät verteilt . Das braucht seine
Zeit . Umso mächtiger wird aber dann um 1 Uhr mittags der
Uebergang durchgeführt . Schlagartig brechen die Bataillone
aus den Waldungen heraus , ein Höllenlärm der Maschinen¬
gewehre und Geschütze bricht los - Der Verteidiger hat noch
gar nicht erfaßt , was eigentlich los ist, da schwimmen schon die
ersten mit Leuten und Maschinengewehren besetzten Floßsäcke
auf dem Kocher und gleich darauf haben sich die ersten roten
Angreifer auf dem anderen Ufer festgekrallt . Nach einer wei¬
teren Stunde sind die starken Kocherhöhen bezwungen . Blau
muß zurück. Um 1 Uhr wird die Schlacht für einige Stunden
unterbrochen , es wird gerastet und verpflegt . Abends um 10
Uhr geht der Kampf in die Nacht hinein weiter . Unter dem
Schutze der Dunkelheit weicht der blaue Verteidiger in seine
neu erkundete Stellung zurück. Aber Rot hat die Lage sofort
erfaßt , ihn hindert die Nacht nicht , sofort nachzustotzen. Er
schiebt sich vorsichtig , wie es die Nacht erfordert , hinter den
Blauen her . Als am Samstag morgen die Sonne , die dem
Regiment seit 4 Wochen treu geblieben ist, über dem Schlacht¬
feld aufgeht , da steht Blau in einer stark ausgebauten Vertei¬
digungsstellung südlich Künzelsau auf den beherrschenden
Höhen um Gaisbach . Die Ludwigsburger und Ulmer roten
Bataillone haben sich bis Kupferzell herangeschoben . Um >68
Uhr treten diese Bataillone zum entscheidenden Angriff mit
starker Artillerieunterstützung gegen diese Höhen an . Der
Angriff ist schwer, hin und her wogt der Kampf . Aber um
10 Uhr steht Rot auf den Höhen von Gaisbach ; dicht vor der
blauen Stellung . Um diese Zeit wird die Uebung abgeblasen.
Die dreitägigen Herbstübungen unseres württembergischen
Infanterie -Regiments 13 sind zu Ende . Um die Mittagszeit
marschiert das ganze Regiment im Paradeschritt in Künzelsau
ein . Eine ungeheure Zuschauermenge hatte sich zu diesem
militärischen Schauspiel in Künzelsau eingefunden . Die Trup¬
pen lagen über den Sonntag in der Umgebung von Künzelsau
im Quartier . Am Montag früh ging es frisch in die letzten
drei Manövertage gegen das bayerische Infanterie -Regiment
21 in der Richtung nach Bartenstein.

Manöver au der bayerisch»wlirttemberg . Grenze
Rothenburg o. T ., 20. Sept . Während die früher geübten

Bewegungskämpfe immer seltener zur Anwendung kommen,
wird der heute dargestellte „hinhaltende Kampf " auch in Zu¬
kunftskriegen eine Rolle spielen . Es handelt sich hier um einen
zeitgewinnenden Kampf , zu dem sich der sogenannte hinhaltende
Verteidiger möglichst solche Gegenden aüssucht , wo ihn der
Gegner wenig belästigen kann . Rot — wieder die Württem-

berger , verstärkt mit sämtlichen verfügbaren Reitereskadronen
— hatte die Verfolgungsaufgabe unter Leitung von Oberst
Hahn (Kommandeur des Infanterieregiments Nr . 13). Blau
hatte lediglich außer dem Infanterieregiment 21 das Artillerie¬
regiment 5 zur Seite . Die Leitung hatte aus dieser Seite
Oberst Bergmann , Kommandeur der Fahrabteilung 7
München.

Nach außen hin trat der Kampf — abgesehen von den noch
zahlreicher eingetroffenen Manövergästen — noch weniger in
Erscheinung als gestern. Immerhin war der Aufmarsch der
Batterien typisch für die heutige Deckung suchende Taktik des
Militärs . Die Lage war so, daß sich Rot und Blau , flankiert
von je einer Kavalleriedivision, gegenüberstanden und daß
Rot einen Durchbruch zu versuchen hatte, während Blau hin¬
haltend kämpfte, d. h. also die Aufgabe hatte, zeitgewinnend sich
Punkt für Punkt unter möglichst langer Hinhaltung des Geg¬
ners zurückzuziehen.

llm 8 llhr früh griffen die Batterien , die feldmäßig auf¬
gestellt waren , in den Kampf ein , der heute den ganzen Tag
und die Nacht hindurch andauerte , wobei allerdings zu er¬
warten ist, daß abends der Befehl geändert und Blau als die
angreifende Partei ausgegeben wird . Auch in der Leitung
tritt ein Wechsel ein mit dem Bestreben , möglichst allen höheren
Offizieren die Gelegenheit zu geben, im Manöver selbständig
handeln zu müssen. Die blaue Partei wird heute abend von
Oberst v . Ginkel , zukünftiger Nürnberger Artilleriekomman¬
deur , geleitet , die rote Partei von Oberstleutnant Willich.
Bei Beginn des Kampfes stand Rot — also das 13. Infanterie-
Regiment mit 3 Bataillonen , einem Artillerieregiment und
2 Eskadronen in der Gegend von Kälberbach , Blau dagegen
etwas südlich von Wiesenbach. Der Rückzug der Blauen hatte
sich nach hinhaltendem Kampfe langsam gegen Kirchberg zu zu
bewegen . Besonders herrlich anzusehen war heute früh der
Kampf der Kavallerie , die aus ihrem Waldversteck hervorbrach,
sich zerstreute und dann noch wie die Infanterie zu Fuß
kämpfte.

Bei größter Sonnenhitze haben die braven Soldaten ihren
schweren Dienst getan . Die Manöverübung klappte bis in die
Nachmittagsstunden ausgezeichnet , wenn auch die Vielen Tau¬
send Zuschauer , die mit Omnibussen , Autos und Motorrädern,
sowie Fahrrädern herbeigeeilt waren , von den anrückenden
roten Soldaten kaum etwas bemerkten . Die Zeit der Schau-
manövcr , das muß einmal betont werden , ist endgültig vor¬
über . Man sieht vereinzelt Kavallerie - oder Infanterie-
Patrouillen , Blinker oder Haubitzen , die ganz verdeckt in einem
Graben liegen ; und da, wo früher ganze Regimenter angriffen,
beherrscht heute ein schweres Maschinengewehr oder ein 7,5
Zentimeter -Geschütz die Lage . Umso vollendeter ist der tech¬
nische Apparat , der gerade bei diesem Manöver hervorragend
funktionierte , und wobei sich jeder einzelne Soldat als aus¬
gezeichnet durchgebildet erwiesen hat . Die Manöver werden
in den morgigen Nachmittagsstunden ihren Abschluß finden.

Saüen
8LK. Pforzheim , 20. Sept . Gestern mittag erkrankte eine ganze

Familie von vier Köpfen an Pilzvergiftung . Eltern und Kinder —
ein 6 jähriges Mädchen und 2 jähriger Junge — mutzten ins Kranken¬
haus Siloah gebracht werden. Sie hatten zu Mittag selbstgesuchte
Pilze verschiedener Art gegessen, die zusammen gekocht worden waren.
Baid stellte sich heftiges Erbrechen ein. Im Siloah wurde allen der
Magen ausgepumpt und Einspritzungen gemacht. Besonders der Vater
ist schwer erkrankt . — Beim Fußballspiel rannte der 26 jährige Willi
Schmid aus Birkenfeld mit einem Feuerbacher Spieler zusammen
und erlitt dabei eine leichte Gehirnerschütterung, vermutlich auch einen
Schädelbruch. Der Feuerbacher Spieler blieb unverletzt.

ttsnttsl untt Vorkskr
Stuttgart , 20. Sept . (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmarkt

am städt. Vieh- und Schlachthof wurden zugeführt : 28 Ochsen (un¬
verkauft 5), 50 Bullen , 295 Iungbullen , 112 (2) Kühe, 351 (40) Rin¬
der, 1474 (15) Kälber, 2127 Schweine, 4 Schafe, 2 Ziegen. Erlös aus
je 1 Ztr. Lebendgewicht: Ochsen a 30—33 (letzter Markt —), b 26—28
(—), c 22—24 (—), Bullen s 24- 25 (22- 24), b 22—23 (21—22).
c 20—21 (19 - 20), Kühe a 22- 26 (—), d 17- 20 (—), c 12—15
(—), ci 9- 11 (—), Rinder a 34—36 (32—34), d 26- 31 (25—29),
c 23—25 (22—24), Kälber d 40—43 (unv.), c 34—38 (35—38), ci 28
bis 32 (28—33), Schweine s fette über 300 Pfd . 49—50 (unv.), d
oollfleischige von 240—300 Pfd . 49—50 (unv.), c von 200—240 Pfd.
48- 50 (48- 49), ci von 160—200 Pfd . 47—48 (46- 48), e fleischige
von 120—160 Pfd . 45—46 (unv.), Sauen 34—40 (31—38) Mark.
Marktverlauf : Großvieh in guter Ware gesucht, in sonstiger ruhig,
Kälber anfangs belebt, später abflauend. Schweine mäßig.

Stuttgart , 19. Sept . (Pferdemarkt ). Dem Pferdemarkt waren
239 Pferde zugeführt. Der Verlaus war mittelmäßig. Preise : Schwerste
Pferde je Paar bis zu 2800 Mk ., mittlere bis 2000 Mk ., leichte 1000bis 1500 Mk.

Pforzheim , 19. Sept . (Schlachtviehmarkt). Aufgetrieben waren
614 Tiere und zwar 3 Ochsen, 2 Kühe, 63 Rinder , 28 Farren , 60
Kälber und 458 Schweine. Der Markt verlief mäßig belebt. Der
Ueberstand betrug 16 Stück Großvieh und 15 Schweine. Die Preise
für ein Pfund Lebendgewicht waren : Ochsen a 31—33, Farren a 26,
b und c 24—22, Kühe a 24, Rinder a 34—36, d 31—33, Kälber b
37—41, cl 33—35, Schweine b und c 46—47.

Karlsruhe , 19. Sept . (Biehmarkt ). Zufuhr : 35 Ochsen, 57 Bullen,
18 Kühe, 169 Färsen , 156 Kälber, 1406 Schweine. Preis für den
Zentner Lebendgewicht: Ochsen 22—34, Bullen 18—26, Kühe 19 bis
24, Färsen 22—36, Kälber 23—44, Schweine 33—49. Verlauf : Groß¬
vieh langsam, erheblicher Ueberstand: Schweine langsam, erheblicher
Ueberstand: Kälber mittelmäßig, geräumt.

Hohenheim . 20. Sept . (Die Obstversteigerungen der Landwirt¬
schaftlichen Hochschule.) Die Obstversteigerungen der Landw . Hoch¬
schule haben jetzt ihr Ende erreicht. In Klein-Hohenheim wurden für
Tafel - und Mostobst durchschnittlich5 Mk . für den Zentner (auf dem
Baum geschätzt) erzielt, in Scharnhausen 7 Mk . In Hohenheim selbst
wurden auf dem äußeren Gut zum Teil noch höhere Preise (bis zu
10 Mk . für Mostbirnen) erzielt, eine Folge der starken Nachfrage,
denn für 200 Zentner waren ebensoviel Liebhaber erschienen. Aepfel
fehlen hier oben fast ganz. Nur an geschützten Stellen gibt es Tafel¬
äpfel.

Friedrichshofen , 20. Sept . Nach einem beim Luftschiffbau
eingegangeneu Funkspruch von Bord des „Graf Zeppelin"
hat das Luftschiff um 18.30 Uhr MEZ . die Insel Gran Eana-
ria der Kanarischen Inselgruppe Passiert.

Kohlfcheitz (Kreis Aachen), 20. Sept . Auf einer Grube
wurden gestern früh drei Bergarbeiter beim Vortreiben eines
Stollens von Gesteinsmassen verschüttet . Ein Bergmann war
sofort tot , die beiden anderen Verschütteten wurden ins Kran¬
kenhaus eingeliefert , wo einer von ihnen kurze Zeit darauf
starb . Bei dem andern besteht Lebensgefahr.

Kiel , 20. Sept . Die Fallschirmpilotin Lola Schröter sprang
aus einem Flugzeug in 6000 Meter Höhe zwischen Neumünster
und Kiel ab und landete wohlbehalten in der Nähe des
Seleter Sees.

Hindeuburg beim Manöver
vv. Fürstenberg (Oder ), 20. Sept . Reichspräsident von

Hindenburg traf heute nachmittag zur Teilnahme an den



Manövern der 1. und 2. Kavalleriedivision auf dem Bahnhof
Fürstenberg (Oder) ein. Der Bahnhof war von Menschen-
massen belagert. Nicht endenwollender Jubel enrpfing den
Reichspräsidenten. Nach Begrüßung durch die Uebungsleitung
und die Behörden begab sich der Reichspräsident im Kraft-
Wagen auf das Manöverfeld bei Zwiebingen, wo er sich von
dem Führer der roten Partei , Generalleutnant v. Bock, Vor¬
trag halten ließ. Von Zwiebingen ging die Fahrt in Rich¬
tung Frankfurt (Oder) zu den hier eingesetzten Truppen . Kurz
vor Frankfurt ließ sich der Reichspräsident von dem Leiter der
Nebungen, dem Chef der Heeresleitung , General der Infan¬
terie Freiherr v. Hammerstein, Vortrag halten . Ohne Frank¬
furt zu berühren fuhr der Feldmarschall dann in die Gegend
von Heppen, wo ihm Teile der Jnfanterieregimenter 9 und 8
begegneten, die er begrüßte. Von hier aus kehrte der Reichs¬
präsident nach Fürstenberg zurück, wo er die Nacht in feinem
Salonwagen zubringen wird.

^US Weil unei I,eben
Das Gehör in oe« Fingern. Schon seit längerer Zeit

werden Versuche angestellt, um Schallwellen Tauben mit Hilfe
des Tastgefühles verständlich zu machen. Neu ist jedoch der
sogen. Teletaktor. Hier spricht der Redner in ein kleines
Mikrophon . Die Worte werden durch einen Verstärker in
einen Schwingapparat geleitet. Der taubstumme „Hörer"
legt die Finger auf die Deckelklappe und es gelingt ihm mit
einiger Uebung die Worte gleichsam mit den Fingerspitzen zu
hören.

Die Flugpost ist zu langsam. Selbst in Amerika, in dem
so außerordentlich viel zur Benützung der Luftverkehrslinien
geschieht, ist der ganze Flugbetrieb rettungslos unwirtschaftlich.
Man zahlt etwa !u Prozent der Gesamtunkosten ans der öf¬
fentlichen Tasche darauf . Bei uns beschwert man sich neuer¬
dings wohl nicht mit Unrecht darüber , daß die Flugpost zu
langsam arbeite, und daß in vielen Fällen der teure Luftbrief
nicht rascher ans Ziel gelangt wie ein Eilbrief oder sogar
manchmal wie ein gewöhnlicher Brief . Das ist in erster Linie
darauf zurückzuführen, daß es noch gar nichts nützt, wenn
man auf einen entsprechend hoch frankierten Brief schreibt
„Durch Luftpost", wenn man nicht die entsprechendenBeförde-
rungsplänc kennt. Wenn in Dresden das letzte Flugzeug
nach Berlin um 11.55 Uhr abfliegt, ist es natürlich Unsinn,
einen Brief um 12 Uhr mit Luftpostfrankierung dann in den
Kasten zu werfen, weil er dieses Flugzeug nicht mehr erreichen
kann. Der Brief geht nicht etwa am nächsten Tag mit dem
nächsten Flugzeug, sondern wird mit der Eisenbahn befördert,
weil er ja so immer noch schneller hinkommt, als wenn er
wartet . Es heißt hier : Eile mit Weile. Auch die Rentabilität
ist eine eigene Sache. Darüber gibt eine statistische Aufstellung

der „B . Z." ein betrübliches Bild . Darnach gehen von Berlin
monatlich etwa 86900 Luftbriefe ab, das sind je Strecke 115
Stück. Das ist ein mehr als klägliches Ergebnis für einen
so kostspieligenApparat . Da blieben doch unseres Erachtens
nur zwei Dinge zu tun übrig . Die Linien entweder einzu¬
stellen oder rentabel , d. h. in diesem Falle, den Verkehr aus¬
zubauen und die Organisation der Luftpost „Abholung, Eil¬
beförderung, Fluglinien auch bei Nacht usw." volkstümlicher
und bekannter zu machen.

Das Elend der Arbeitslosigkeit
Die Statistik der Wohlfahrtserwerbslosen umfaßt in ihren

monatlichen Ziffern eine Unsumme menschlichen Elends . Der
Leser kann sich kein Bild machen von all der Enttäuschung und
Bitterkeit , die hinter diesen Zahlen steht, wenn er nicht selbst
von der Geißel der Arbeitslosigkeit geschlagen wird. Diese in

der Tagespreise laufend veröffentlichten Gesamtziffern bekom¬
men erst Leben, wenn man sie nach Städtegruppen aufteilt.
Die Belastung mit Wohlfahrtserwerbslosen ist von Stadt zu
Stadt außerordentlich verschieden. In „Wirtschaft und Sta¬
tistik" findet sich eine Aufteilung nach Städtegrößenklassen, die
die Belastung mit Wohlfahrtserwerbslosen je 1000 Einwohner
der ortsanwesenden Bevölkerung am 1. Juli 1962 ausscheidet.
Daraus ergibt sich, daß von den Städten über 100000 Ein¬
wohnern die größte Zahl mit 91,32 Wohlfahrtserwerbs¬
losen auf 1000 Einwohner Chemnitz aufzuweisen hat . Die
niedrigste Zahl unter den Großstädten weist Münster mit 22,7?
auf. In den Städt -n von 50 000—100000 Einwohnern finden
sich die höchsten Ziffern in Offenbach mit 122,91 auf 1000 Ein¬
wohner ; die niedrigste Ziffer weist hier Ulm a. D. mit 23,33
auf. In der Städtegruppe von 25 000—50000 Einwohnern
steht an vorderster Stelle Pirna mit 97,57; die niedrigste Ziffer
weist wiederum eine württembergische Stadt , nämlich Reutlin¬
gen, mit 11,36 auf.

Ein Vilm von den Schillscheu Offizieren
Die Erschießung der 11 Schillschen Offiziere in Wesel (1809), der tragische Schluß der den berühmten Zug des Schillscheu

Freikorps beendete und in dem jetzt auch der neue Film „Die 11 Schillschen Offiziere" ausmündet.
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Bekanntmachung
bete. Slratzensperre.

Die Etterstraßenstrecke durch den Ort Schwann  im
Zug der Bezirksstraße Neuenbürg—Marxzell ist wegen
umfassender Kanalisationsarbeiten in der Zeit vom 19. Sep¬
tember bis 29. Oktober 1932 für sämtliche Fahrzeuge
gesperrt.

Umleitung für den Durchgangsverkehr: Neuenbürg—
Eyachbrllcke—Dobel—Herrenalb.

Neuenbürg, den 17. September 1932.
W. Oberamt: Lempp.

Wge8Äsde
Arbeits- und Sport-Stiefel
von 8.— Mk. an, Herren-
Halbschuhe, schwarzu. braun,
von 6.50 Mk. an, Damen-
Spangen, Lack und braun,
von 5.— Mk. an, Kinder-
Spangen» Lack und Rindbox,
31—35, von 4..— Mk. an.
Schulstiefel, 31—35, für
Winter von 6.— Mk. an.

(Keine Auktionsware!)
X . Lckünlkslsr,
Schuhgeschäft, Neuenbürg.

Unsere

kuto-
KelvgevIMMÄe

Änä kollilllrrevrlos!
kesucben 8ie
vor einem lisuk
in Ibrem Inter¬

esse unsere

»v88I8I.l.IIM
Lie kinclen alle
Orööenu. dlar-
Iren, Lombina-
tions- u. llieker-

vvagen
o,
pkonrnkii«
V/estlicbe 63, llelet. 564.

Württ.
Forstamt Herrenalb-West

GruilWckr-Ltyschmz
am Freitag den 23. Septbr.
1932, vormittags9 Uhr, im
Wiesenwässerle. Es kommen
zur Neuverpachtung auf sechs
Jahre: Parz. 290 Wiese im
Wiesenwässerle; Parzelle 289
Wässerwiese in Altwiesen;
Parz. Nr. 145/2. 146/1,148/1
Wässerwiesen im Bord. Renn¬
bronnen; Parzelle Nr. 328/1
Wiese im Krummen Rank
(früher Waidnersche Wiese).

kskersetsr
kskrrsctrudskör

kepsrstursn

Nuto -Künig
Nsusndürg , Islet 272

Birkenseld.
MöbliertesLimmsr

gesucht.  Angebote an die
Geschäftsstelle ds. Bl.
Habe « Sie Flechten?
Verlangen Eie heute noch Aus¬

kunft und Gratisprobe.
Käthe L Gunda Hofmann,
Fiirth/Bay ., Schließfach 83.

Gemeinde Dirkenfeld.

IieVrWWHess-wlWM
ist längst zur Zahlung verfallen. Die Umlageschuldner werden
erneut darauf hingewiesen, daß sich der Umlagebetrag bei
Nichtbezahlung bis 1. Oktober 1932 um 10°/o erhöht.

Den 20. September 1932.
Gemeindepflege: Heeß.

Dennach, 20. Sept. 1932.
VSinkssLILZrig.

Für die uns von allen Seiten in so reichem
Maße erwiesene Teilnahme beim Heimgang
unseres lieben Vetters

bringen wir, da es uns nicht möglich ist, einzeln
zu danken, auf diesem Wege unseren tiefempfun¬
denen Dank zum Ausdruck. Besonders danken
wir für die vielen Blumen- und Kranzspenden
sowie allen denen, die ihm Gutes getan und
ihn zur letzten Ruhe begleitet haben.

2m Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Bürgermeister Mohrlok.

Neuenbürg.
Wir empfehlen uns zur Lieferung von

Mälzer Mostbirnen und
Mälzer Moftäpsel

sowie

geibsleischigen Speisekaetoffeln
zum Einlegen und nehmen jederzeit Bestellungen entgegen.

Ein Waggon Pfälzer Birnen trifft Montag oder
Dienstag ein.

krnst Ordner L Lolin,
Landesprodukte, Telefon 365.

2Me Mittagessen
billig!

Forstamt Neuenbürg.

Steinfchlag-Mkoed.
Am Freitag den 23. Sep¬

tember 1932, nachm. 4 Uhr,
wird in der „Eyachmühle"
das Schlagen von etwa 200
Kubikmeter Walzschotter aus
dem Schaiblesbruch des Forst¬
amts Wildbad vergeben.

Es werden öffentlich meist¬
bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag. 22. Sept., nachm.
15 Uhr, in Neusatz:

I Sofa, 1 Standuhr, ein
Zimmerbüfeit.

16  Uhr in Dobel:
1 Schreibtisch, 1 vollständ.
Bett, 1 Kleiderkasten, ein
Bodenteppich, 1 Bücher¬
schrank, 4teilig, 1 Sofa,
1 großer Sessel und zwei
Hocker.
Zusammenkunft jeweils beim

Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Herrenalb.

Herrenalb.
2—3, evtl, auch4 Zimmer-

Wohnung.
mit Küche, mit oder ohne
Möbel, auf1. Oktober zu ver¬
mieten.

Billa Lina.

s.M.Schumacher.

Mittwoch—Samstag
3Paar Würstchen mit

1 Pfund Linsen
für nur 5E ) Pfg-

1/2  Pfd . Rauchfleisch
bayer. ohne Rippen, mit

1 Pfd . Linsen
für nur 8Ä Pfg-

Heute eintreffend:
in schwerer Eispackung

Frischer

im ganzen Fisch
Pfund 23 Pfg.

Filet Pfund 38 Pfg.
Nische MMW

Pfund 25 Pfg-
5 Pfd.-Kiste1.1S
und Rabattmarken

Herrenalb.
Der lb. Marie Krause ein

AAeLLtoU
und Dank für die vielen
Stunden innigsten Beisammen^
seins. N. l»

«
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